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FORSCHUNGS-INTERVENTIONS-CLUSTER 

Das vorliegende Forschungsprojekt wurde von April bis Dezember 2016 am Berliner Institut für 

empirische Integrations- und Migrationsforschung (BIM) der Humboldt-Universität zu Berlin 

durchgeführt.  Es ist eines von insgesamt 14 Projekten, die im Rahmen des Forschungs-

Interventions-#ÌÕÓÔÅÒÓ ȵ3ÏÌÉÄÁÒÉÔßÔ ÉÍ 7ÁÎÄÅÌȩȰ ÖÏÎ ÄÅÒ "ÅÁÕÆÔÒÁÇÔÅÎ ÄÅÒ "ÕÎÄÅÓÒÅÇÉÅÒÕÎÇ ÆİÒ 

Migration, Flüchtlinge und Integration, Staatsministerin Aydan vÚÏøÕÚ ÇÅÆĘÒÄÅÒÔ ×ÕÒÄÅÎȢ  

HINTERGRUND 

Die gesellschaftlichen Veränderungen, die auch durch die zunehmenden Fluchtbewegungen 

nach Europa ausgelöst wurden, sind vielschichtig und nicht allein in Zahlen zu erfassen. Durch 

eine entsprechend vielfältige und breit gefächerte Forschung reagierte das Forschungs-

Interventions-Cluster auf den Bedarf zivilgesellschaftlicher und politischer Akteure nach Daten, 

Einordnungen und Analysen dieser komplexen Veränderungen.  

$ÁÂÅÉ ÓÔÅÈÔ ÄÅÒ 7ÕÎÓÃÈ ÎÁÃÈ !ÎÁÌÙÓÅÎ ÉÍ 6ÏÒÄÅÒÇÒÕÎÄȟ ÄÉÅ ÈÉÎÔÅÒ ÅÉÎÅÎ ȵ+ÒÉÓÅÎÄÉÓËÕÒÓȰ 

blicken, der die Situation auf einen Notstand reduziert und das Ankommen der Geflüchteten als 

Krise definiert. Vielmehr geht es um das Einfangen eines komplexen Moments in der 

postmigrantischen Gesellschaft: Wie genau verändern sich Institutionen, Diskurse, Narrative, 

%ÉÎÓÔÅÌÌÕÎÇÅÎ ÎÁÃÈ ÄÅÍ ȵ3ÏÍÍÅÒ ÄÅÒ -ÉÇÒÁÔÉÏÎȰ ÉÎ $ÅÕÔÓÃÈÌÁÎÄ ÕÎÄ %ÕÒÏÐÁȩ 7ÉÅ ÇÅÓÔÁÌÔÅÔ ÓÉÃÈ 

beispielsweise die viel genannte Willkommenskultur  ɀ wer engagiert sich, für wen, unter 

welchen Bedingungen? Und wie ist auf der anderen Seite der Umschwung zur 

Ablehnungskultur  zu verstehen: Welche Prozesse der Entsolidarisierung beobachten wir, und 

in welchem Zusammenhang stehen sie zu einem breiteren, rassistischen Diskurs in 

Deutschland? 

Diese und weitere Fragen wurden interdisziplinär und empirisch bearbeitet. Beteiligte 

Wissenschaftler*innen kommen aus den Bereichen der Sozial-, Kultur- und 

Politikwissenschaften, aus der Soziologie, Sportsoziologie, Psychologie und Europäischen 

Ethnologie.  
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1. Projektvorstellung  
Eine Vielzahl empirischer Studien deutet auf eine schlechtere soziale Lage von Menschen mit 

Migrationshintergrund hin, die sich unter anderem durch eine höhere Armutsgefährdung, 

schlechtere Wohnsituationen, schlechtere Bildungschancen und eine geringere gesellschaftliche 

Teilhabe auszeichnet. Die Einbindung und die Positionierung auf dem Arbeitsmarkt spielen 

dabei eine zentrale Rolle mit langfristigen Konsequenzen auf den Integrationsprozess. 

Die bisherige Forschung zeigt, dass gerade Frauen mit Migrationshintergrund schlechter in der 

Lage sind, ihre Bildungs- und Berufsabschlüsse auf dem Arbeitsmarkt zu verwerten. So variiert 

beispielsweise die Erwerbsbeteiligung von Frauen stark in Abhängigkeit von ihrer ethnischen 

Herkunft. Da Frauen und Mädchen in der aktuellen Zuwanderung von Geflüchteten vielfach aus 

kulturellen Kontexten stammen, die im Vergleich zu westlichen Ländern als traditionell gelten, 

bedarf es empirischer Befunde zum Ausmaß und zur Qualität der Arbeitsmarktintegration von 

Frauen, die mit ähnlichen Migrationsbiographien in Deutschland bereits Fuß gefasst haben. In 

einer engen Beziehung zur Arbeitsmarktintegration steht zudem die soziale Einbindung von 

Migrant*innen. Beispielsweise bei der Stellensuche können Kontakte zu Einheimischen Zugang 

zu Informationen und Unterstützung bieten.  

In dem Projekt werden diese Aspekte der strukturellen und sozialen Integration von 

Migrant*innen aufgegriffen. Hierfür stellen wir Geflüchtete sowohl anderen Migrant*innen als 

auch Einheimischen gegenüber, wobei geschlechtsspezifische Unterschiede einen Schwerpunkt 

darstellen. 

1.1. Forschungsfrage und Methoden  
Das Projekt wird von zwei thematischen Schwerpunkten geleitet: Im ersten Schritt geht es 

zunächst um die Erfassung der Situation von geflüchteten Frauen und Männern bezüglich ihrer 

Arbeitsmarktintegration. Hierbei sind vor allem diese Fragen relevant: Wie gut sind Geflüchtete 

im Vergleich zu anderen Migrantengruppen und Einheimischen in den Arbeitsmarkt 

eingebunden? Wie positionieren sie sich auf dem deutschen Arbeitsmarkt? Über welche Wege 

gelangen sie in den Arbeitsmarkt? Lassen sich dabei Geschlechterunterschiede feststellen? 

Im zweiten Schritt konzentrieren wir uns auf die Erklärung der beobachteten Unterschiede 

zwischen den Gruppen. Neben Qualifikationen widmen wir uns hierbei vor allem der Rolle von 

sozialen Netzwerken für die Einbindung und Positionierung auf dem Arbeitsmarkt.  

Für unsere Analysen verwenden wir die Daten des Sozio-oekonomischen Panels (SOEP) und die 

IAB-SOEP Migrationsstichprobe. Die Datenstruktur erlaubt uns einerseits geflüchtete Frauen 

und Männern zu untersuchen, die vor allem zwischen 1990 und 2010 als Asylbewerber*innen 

und Flüchtlinge nach Deutschland kamen. Die Betrachtung von Geflüchteten, die sich bereits 

länger in Deutschland aufhalten, gibt einen Eindruck über den langfristigen Integrationsverlauf 

dieser spezifischen Migrant*innengruppe. Andererseits können die im Zuge der jüngeren 

Fluchtmigration ab 2013 nach Deutschland Geflüchteten auf Grundlage der IAB-BAMF-SOEP-

Stichprobe Geflüchteter analysiert werden. 
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2. Zentrale Ergebnisse  

2.1. Einleitung  
Aus der aktuellen Fluchtzuwanderung nach Deutschland ergab sich in Öffentlichkeit, Politik und 

Wissenschaft ein gesteigertes Interesse an der Frage, wie die Integration von geflüchteten 

Frauen und Männern in die deutsche Gesellschaft gelingen kann. Der Einstieg in den deutschen 

Arbeitsmarkt steht den seit 2013 nach Deutschland Geflohenen größtenteils noch bevor. Die 

folgenden Analysen des Projektes fokussieren sich zum Großteil auf die Entwicklung 

Geflüchteter auf dem Arbeitsmarkt, die bereits länger in Deutschland leben. Die 

Auseinandersetzung mit den Integrationsprozessen von Geflüchteten in der Vergangenheit, 

bietet Einblicke in mögliche bevorstehende Herausforderungen, aber auch Hinweise auf 

Potenziale, die Geflüchtete mit sich bringen.  

Auf Grundlage des Sozio-oekonomischen Panels (SOEP) sowie der IAB-SOEP-

Migrationsbefragung kann die Integration von Geflüchteten und anderen Migrant*innen 

untersucht werden, die mehrheitlich zwischen 1990 und 2010 nach Deutschland gekommen 

sind. Das SOEP (Wagner et al. 2008) ist eine seit 1984 jährlich durch das Deutsche Institut für 

Wirtschaftsforschung Berlin in Auftrag gegebene Wiederholungsbefragung privater Haushalte in 

Deutschland. Eine Besonderheit des SOEP ist dessen Schwerpunktlegung auf Haushalte von 

Migranten und Migrantinnen innerhalb mehrerer Stichproben. Die IAB-SOEP-

Migrationsbefragung (Brücker et al. 2014) ist ein gemeinsames Projekt des Instituts für 

Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB), der Bundesagentur für Arbeit (BA) und des SOEP. Der 

Fokus dieser 2013 erstmals durchgeführten Befragung liegt auf Haushalten von Migrant*innen, 

die seit 1995 eingewandert und jemals in eine sozialversicherungspflichtige Beschäftigung in 

Deutschland eingetreten sind, arbeitssuchend waren oder an einer Maßnahme der BA 

teilnahmen (Kroh et al. 2015).  Innerhalb der beiden Datensätze lassen sich Geflüchtete durch 

die Selbstauskunft identifizieren, als Asylbewerber*in oder Flüchtling nach Deutschland 

eingereist zu sein.  

Seit Kurzem kann zudem auf die IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten zurückgegriffen 

werden, die Analysen der seit Anfang 2013 stattfindenden Fluchtmigration nach Deutschland 

ermöglichen (Brücker et al. 2016a, Brücker et al. 2016b). Die Befragung wurde erstmals 2016 in 

Zusammenarbeit zwischen IAB, SOEP und dem Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 

(BAMF) durchgeführt und umfasst zwischen Januar 2013 und Januar 2016 zugewanderte 

Personen mit dem Rechtsstatus als Asylbewerber*in, Geflüchtete mit zugesprochenem 

Schutzstatus oder Person mit abgelehntem Schutzstatus (letztere sind häufig Geduldete).  

Auf Grundlage des SOEP sowie der IAB-SOEP-Migrationsbefragung wurde die 

Arbeitsmarktintegratio n Geflüchteter untersucht (Abschnitt 1.3.2), wobei das Ausmaß der 

Erwerbstätigkeit, das Qualifikationsniveau der Beschäftigung, das Erwerbssegment sowie Lohn 

und Einkommen im analytischen Fokus standen. Ein gelingender Arbeitsmarkteinstieg in 

Deutschland ist eine notwendige Voraussetzung für eine insgesamt erfolgreiche 

Arbeitsmarktintegration. Die durchgeführten Untersuchungen hierzu (Abschnitt 1.3.3) 

beschäftigen sich mit dem Weg über den Geflüchtete ihre erste Anstellung in Deutschland 

fanden, welche Faktoren diesen Weg beeinflusst haben könnten und welche potentiellen 

Auswirkungen der Stellenfindungsweg hat. Eine wichtige Rolle für die Arbeitsmarktintegration 

spielen die im Herkunftsland sowie in Deutschland erworbenen Qualifikationen (Abschnitt 

1.3.4). Diese umfassen etwa allgemeine Bildungsabschlüsse, formale Berufsabschlüsse sowie 

praktische Berufserfahrung. Schließlich können auch soziale Kontakte zu Landsleuten und 
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Deutschen Geflüchteten helfen, für sie passende Stellen zu finden. Für die jüngste 

Geflüchtetenkohrte kann vertiefend die Anzahl und Qualität solcher Kontakte sowie deren 

mögliche Determinanten untersucht werden (Abschnitt 1.3.5).  

2.2. Die Arbeitsmarktintegration von Geflüchteten und anderen 

Migrant*innen  
In diesem Abschnitt wird die Arbeitsmarktintegration von Geflüchteten in Hinblick auf das 

Ausmaß der Erwerbstätigkeit, das Qualifikationsniveau der Beschäftigung, das Erwerbssegment 

sowie Lohn und Einkommen betrachtet. Die Datengrundlagen bilden das SOEP sowie die IAB-

SOEP-Migrationsbefragung. Im Rahmen dieser Befragungen  wurden unter anderem Geflüchtete 

befragt, die vor allem zwischen 1990 und 2010 zugewandert sind. Somit kann auch die mittel- 

und langfristige Arbeitsmarktintegration von Geflüchteten im Vergleich zu anderen 

Migrant*innen analysiert werden. Die Ergebnisse wurden bereits in ausführlicherer Form im 

DIW-Wochenbericht Salikutluk et al. (2016) veröffentlicht.  

Insgesamt ist für Geflüchtete mit einer ungünstigeren Arbeitsmarktintegration als bei anderen 

Migrant*innen zu rechnen: Flucht als Zuwanderungsmotiv zeichnet sich im Gegensatz zu 

anderen Formen der Migration (z.B. Arbeitsmigration) dadurch aus, dass die Migration weniger 

geplant und vorbereitet ist und somit Geflüchtete beispielsweise weniger 

Deutschsprachkenntnisse bei Ankunft in der Aufnahmegesellschaft haben (siehe etwa Liebau 

und Schacht 2016). Zusätzlich war der Arbeitsmarktzugang von Asylbewerber*innen und 

Geduldeten in der Vergangenheit durch rechtliche Hürden wie z.B. die Vorrangprüfung 

erschwert (Seifert 2000). 

Tatsächlich zeigt sich empirisch, dass sich im Jahr 2013 nur 59 Prozent der Geflüchteten im 

erwerbsfähigen Alter in einer Anstellung befanden, was ein signifikant niedrigerer Anteil ist als 

bei anderen Migrant*innen (67 Prozent; siehe Abbildung 1). Diese Differenz ist darauf 

zurückzuführen, dass vergleichsweise viele Geflüchtete erwerbslos waren. Bei ihnen waren es 

16 Prozent, während es bei anderen Migrant*innen 8 Prozent waren. Der Anteil der 

Nichterwerbspersonen fiel hingegen mit 25 Prozent bei Geflüchteten und anderen 

Migrant*innen gleich aus. Bei Nichterwerbspersonen handelt es sich um Hausfrauen, 

Hausmänner, Rentnerinnen oder Personen, die sich zum Zeitpunkt der Befragung in Elternzeit 

oder in der (Aus-) Bildung befanden. 
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Abbildung 1: Erwerbsstatus 2013 nach Her kunft und Geschlecht  Anteile in Prozent 

 

Veröffentlicht in Salikutluk et al. 2016, S.752 

Werden die Analysen für Frauen und Männer getrennt durchgeführt, zeigt sich 

erwartungsgemäß für geflüchtete Frauen ein höherer Anteil von Nichterwerbspersonen als bei 

geflüchteten Männern (36 Prozent gegenüber 17 Prozent). Auch bei getrennter Betrachtung 

weisen Geflüchtete höhere Erwerbslosenanteile auf als andere Migrant*innen des jeweiligen 

Geschlechts: bei Frauen sind es 13 Prozent, bei Männern sogar 19 Prozent. 

Migrant*innen, die ihre schulische und berufliche Bildung vorwiegend im Herkunftsland 

erworben haben, müssen oft damit rechnen, dass diese Qualifikationen auf dem deutschen 

Arbeitsmarkt nur eingeschränkt verwertbar sind. Es gibt Hinweise darauf, dass geflüchtete 

Personen dabei höhere institutionelle Hürden nehmen mussten als andere Migrant*innen (siehe 

Abschnitt 1.3.4). Dies legt die Vermutung nahe, dass Migrant*innen und insbesondere 

Geflüchtete in Deutschland einer Tätigkeit nachgehen, die unterhalb ihres fachlichen Potenzials 

liegt. Diese Vermutung bestätigt sich (Tabelle 1): 27 Prozent bei Geflüchteten und 30 Prozent bei 

anderen Migrant*innen signifikant waren überqualifiziert beschäftigt (20 Prozent).  
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Tabelle 1: (In -)adäquate Beschäftigung im Jahr 2013  nach Status und 
Herkunftsregion  Anteile in Prozent 

 

Veröffentlicht in Salikutluk et al. 2016, S.753  

Eine mögliche Erklärung für die häufige Überqualifizierung von Migrant*innen kann in der 

Strukturierung und Reglementierung des deutschen Arbeitsmarktes gesucht werden. Manche 

Berufssegmente sind stärker reglementiert, wie beispielsweise der öffentliche Dienst, was den 

Zugang zu diesen Branchen für Migrant*innen erschwert. Betrachtet man die Aufteilung der 

Gruppen nach Wirtschaftszweigen, zeigt sich, dass Geflüchtete besonders häufig in der Industrie 

und im verarbeitenden Gewerbe (31 Prozent) und im Gastgewerbe (16 Prozent) beschäftigt 

sind. Verglichen mit den anderen Gruppen sind Geflüchtete im Gesundheitsbereich (7 Prozent) 

und in sonstigen Dienstleistungen (19 Prozent) seltener beschäftigt (Tabelle 2). Auffällig ist 

auch, dass Geflüchtete häufiger als andere Gruppen in kleinen Betrieben mit unter 20 

Beschäftigten (41 Prozent) und seltener in großen Betrieben mit 200 oder mehr Beschäftigten 

arbeiten (33 Prozent; siehe Tabelle 3). 

Tabelle 2: Geflüchtete und andere Migrant*innen nach Branchen,  öffentlichem 
Dienst und Selbständigkeit 2013  Anteile in Prozent 

 

Veröffentlicht in Salikutluk et al. 2016, S.753 
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Tabelle 3: Geflüchtete und andere Migrant*innen  nach 
Unternehmensgrößenklassen 2013  Anteile in Prozent 

 

Veröffentlicht in Salikutluk et al. 2016, S.754 

Eine naheliegende Konsequenz, die sich aus der Beschäftigungsstruktur von Geflüchteten ergibt, 

sind geringere Erwerbseinkommen im Vergleich zu anderen Personengruppen. Tatsächlich ist 

sowohl der Bruttostundenlohn von Geflüchteten mit ca. 12 Euro und das monatliche 

Bruttoeinkommen mit 1.630 Euro niedriger als bei anderen Migrant*innen, deren 

Bruttostundenlohn bei ca. 15 Euro beziehungsweise Monatseinkommen bei 2.147 Euro liegen 

(siehe Tabelle 4). 

Tabelle 4: Durchschnittlicher Bruttostundenlohn  und Bruttomonatseinkommen 
2013  In Euro 

 

Veröffentlicht in Salikutluk et al. 2016, S.754 

 

2.3. Stellenfindungsdauer und Stellenfindungswege von Geflüchteten 

und anderen Migrant*innen  
In erster Linie ist für eine erfolgreiche Integration in den Arbeitsmarkt die Aufnahme einer 

Erwerbstätigkeit entscheidend. Wir untersuchen über welchen Weg Geflüchtete ihre erste 

Anstellung in Deutschland fanden und welche Faktoren dabei eine Rolle spielen. Zunächst wird 

hier jedoch die Dauer bis zur Aufnahme der ersten Voll- oder Teilzeitarbeit nach der Einreise 

nach Deutschland betrachtet. Ausführlichere Darstellungen wurden in den DIW-

Wochenberichten Salikutluk et al. (2016) sowie Eisnecker und Schacht (2016) bereits 

veröffentlicht. 
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Im ersten Jahr der Zuwanderung waren 30 Prozent der männlichen Geflüchteten des SOEP und 

der IAB-SOEP-Migrationsbefragung und die Hälfte der anderen männlichen Migranten 

erwerbstätig (Abbildung 2).1 Geflüchtete Männer können den Rückstand gegenüber anderen 

männlichen Migranten jedoch teilweise aufholen: Etwa zwei Drittel aller geflüchteter Männer 

der Untersuchungsgruppe hatten bis zum fünften Jahr nach der Einreise eine Beschäftigung, 

nach zehn Jahren waren es 80 Prozent. Der Einstieg von nach Deutschland zugewanderten 

Frauen in den Arbeitsmarkt verlief deutlich schleppender. Knapp 10 Prozent der geflüchteten 

Frauen waren im Jahr der Einreise erwerbstätig, aber jede vierte andere Migrantin (Abbildung 

3). Nach zehn Jahren war der Anteil der erwerbstätigen weiblichen Geflüchteten auf lediglich 50 

Prozent gestiegen, womit sich der Abstand zu anderen Migrant*innen sogar noch vergrößerte. 

Die festgestellten Unterschiede zwischen geflüchteten Frauen und Männern einerseits und 

anderen Migrantinnen und Migranten andererseits können unter anderem durch die rechtlichen 

Zugangsmöglichkeiten, die für Geflüchtete im Vergleich zu anderen Migrant*innen 

eingeschränkt sind, bedingt sein.  

Abbildung 2: Eintritt in den Arbeitsmarkt na ch dem Jahr der Zuwanderung bei 
Männern  
Kumulierte Eintrittswahrscheinlichkeit in Erwerbsarbeit  

 

Veröffentlicht in Salikutluk et al. 2016, S.751 

                                                             
1 Betrachtet werden lediglich Personen, die im Jahr der Einreise zwischen 18 und 55 Jahre alt waren. 
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Abbildung 3: Eintritt in den Arbeitsmarkt nach dem Jahr  der Zuwanderung bei Frauen  
Kumulierte Eintrittswahrsch einlichkeit in Erwerbsarbeit 

 

Veröffentlicht in Salikutluk et al. 2016, S.751 

Die Unterschiede können aber auch auf anderen Faktoren basieren. Beispielsweise könnten 

Geflüchtete andere Strategien bei der Stellensuche verfolgen als andere Migrant*innen. Die IAB-

SOEP-Migrationsbefragung ermöglicht die Differenzierung zwischen formellen und informellen 

Wegen der Stellenfindung. Als formelle Wege werden die Arbeitsfindung über Stellenanzeigen 

und Arbeitsagenturen angesehen, während informelle Wege über soziale Netzwerke wie 

Bekannte, Freund*innen und Angehörige verlaufen. Es zeigt sich, dass ein informeller 

Stellenfindungsweg für Geflüchtete mit einem rascheren Arbeitsmarkteinstieg verbunden ist 

(Abbildung 4): So hatten zwischen 68 und 81 Prozent derjenigen, die informell erfolgreich 

waren, nach drei Jahren eine Anstellung, während das nur auf 39 bis 57 Prozent zutraf, die 

formell erfolgreich waren. Der deskriptive Unterschied ist erheblich und selbst nach zehn Jahren 

ergaben sich statistisch signifikante Unterschiede in den Beschäftigungsraten. Zusätzlich 

nehmen Geflüchtete auf formellem Wege häufiger als auf informellem Wege eine 

Vollzeiterwerbstätigkeit auf (zwischen 63 und 77 Prozent gegenüber zwischen 48 und 66 

Prozent; siehe Abbildung 5). 
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Abbildung 4: Stellenfindungsdauer von Geflüchteten, die ihre erste Stelle  über soziale 
Netzwerke oder auf anderem Wege fanden  
Kumulierte Anteile in Prozent 

 

Veröffentlicht in Eisnecker und Schacht 2016, S. 762 

Abbildung 5: Stellenfindungswege von Geflüchtete und Migrant*innen,  die ihre erste 
Stelle in Vollzeit antraten  
In Prozent 

 

Veröffentlicht in Eisnecker und Schacht 2016, S. 762 

Insgesamt fand etwa die Hälfte der Geflüchteten, also zwischen 47 und 59 Prozent, ihre erste 

Stelle durch Familienangehörige, Freund*innen oder Bekannte (Tabelle 6). Im Vergleich zu 

anderen Migrantengruppen waren Geflüchtete somit etwas seltener über einen informellen Weg 

erfolgreich. Zwischen 37 und 49 Prozent der Geflüchteten fanden ihre erste Stelle in 

Deutschland auf formellem Wege. Dabei spielten die Bundesagentur für Arbeit und das 

Arbeitsamt für 7 bis 15 Prozent, private Stellenvermittlungen für 7 bis 14 Prozent, oder die 

direkte Bewerbung auf Stellenanzeigen in Zeitungen für 9 bis 16 Prozent der Geflüchteten eine 

Rolle. 
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Tabelle 6: Wege der Stellenfindung von Geflüchteten und anderen Migrant*innen  In 
Prozent 

 

Veröffentlicht in Eisnecker und Schacht 2016, S. 759 

Auf welchem Wege die erste Stelle in Deutschland gefunden wird, könnte von der Beschaffenheit 

der sozialen Netzwerke, den Bildungsabschlüssen und den Deutschkenntnissen der Geflüchteten 

zum Zeitpunkt der Zuwanderung abhängen. Erwartungsgemäß finden Geflüchtete mit 

vorhandenen Hilfsnetzwerken in Deutschland auch tendenziell häufiger eine erste Stelle über 

soziale Netzwerke (51 bis 68 Prozent; siehe Abbildung 6). Häufig wird vermutet, dass höher 

Gebildete eher Stellen auf formalem Wege suche und Arbeitsplätze für diese Personengruppe 

auch seltener über soziale Kontakte besetzt werden. Letzteres wird eher für niedrigere 

Positionen erwartet. Tatsächlich zeigen sich entsprechende Muster für höher und niedriger 

gebildete sonstige Migrant*innen, nicht jedoch bei Geflüchteten (Abbildung 7). Schließlich setzt 

die Stellenfindung auf formalem Wege häufig Deutschkenntnisse voraus, um etwa 

Stellenausschreibungen lesen zu können oder Bewerbungsgespräche zu führen. Diese können 

bei informellen Stellenfindungswegen eine geringere Bedeutung einnehmen. Entsprechend zeigt 

sich auch, dass Geflüchtete mit vorhandenen Deutschkenntnissen beim Zuzug mit 63 bis 70 

Prozent signifikant häufiger formal erfolgreich sind als Geflüchtete ohne solche Kenntnisse 

(Abbildung 8). 
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Abbildung 6: Beziehungen vor der Migration nach Deutschland  von Geflüchteten und 
Migrant*innen, die ihre erste  Stelle über soziale Net zwerke fanden  In 
Prozent 

 

Veröffentlicht in Eisnecker und Schacht 2016, S. 760 

Abbildung 7: Bildungsabschlüsse von Geflüchteten und Migrant*innen,  die ihre erste 
Stelle über soziale Netzwerke fanden  In Prozent 

 

Veröffentlicht in Eisnecker und Schacht 2016, S. 761 
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Abbildung 8: Deutschkenntnisse von Geflüchteten und Migrant*innen,  die ihre erste 
Stelle über soziale Netzwerke fanden In Prozent 

 

Veröffentlicht in Eisnecker und Schacht 2016, S. 761 

 

2.4. Ausbildung, Bildung und Berufserfahrung von Geflüchteten und 

anderen Migrant*innen  
Schulische und berufliche Qualifikationen spielen eine entscheidende Rolle für die erfolgreiche 

Integration von Geflüchteten und anderen Migrant*innen in den Arbeitsmarkt. Qualifikationen 

können dabei sowohl im Herkunftsland als auch in Deutschland erworben werden. Der Wert 

ausländischer Qualifikationen auf dem deutschen Arbeitsmarkt hängt jedoch häufig davon ab, ob 

diese formal anerkannt werden oder nicht. Um die Qualifikationsstruktur und die Anerkennung 

ausländischer Abschlüsse von Geflüchteten zu untersuchen, wurde die IAB-SOEP-

Migrationsbefragung herangezogen. Somit ist zu beachten, dass sich die gewonnen Erkenntnisse 

auf Geflüchtete beziehen, die mehrheitlich zwischen 1990 und 2010 nach Deutschland 

gekommen sind. In ausführlicher Form wurden die Ergebnisse in Liebau und Salikutluk (2016) 

veröffentlicht.  

Die Mehrheit der untersuchten Geflüchteten und anderen Migrant*innen besuchten zuletzt im 

Ausland die Schule, wobei die durchschnittliche Besuchsdauer bei zehn Jahren lag (Tabelle 5). 

32 Prozent der Geflüchteten verließen die Schule mit einem Pflichtschulabschluss und 48 

Prozent mit einem weiterführenden Abschluss; diese Anteile sind etwas niedriger als bei 

anderen Migrant*innen (40 beziehungsweise 50 Prozent). Umgekehrt befanden sich bei 

Geflüchteten anteilsmäßig mehr Personen ohne Schulabschluss (20 Prozent) als bei anderen 

Migrant*innen (10 Prozent). Frauen beider Gruppen hatten im Vergleich zu Männern die 

allgemeinbildende Schullaufbahn zu einem größeren Anteil an einer weiterführenden Schule 

erfolgreich abgeschlossen (52 zu 46 beziehungsweise 47 Prozent). 
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Tabelle 5: Dauer und Höhe der im Ausland erworbenen Schulbildung  

 

Veröffentlicht in Liebau und Salikutluk 2016, S. 734 

55 Prozent der Geflüchteten und 41 Prozent der anderen Migrant*innen, die erst im 

Erwachsenenalter zugewandert sind, weisen keinen formalen beruflichen Bildungsabschluss auf 

(Tabelle 6), was mit der geringen Verbreitung solcher Abschlüsse außerhalb Mitteleuropas 

zusammenhängen dürfte. Ein Fünftel der Geflüchteten und ein Viertel der anderen 

Migrant*innen erreichte einen Hochschulabschluss im Ausland. Somit erlangten andere 

Migrant*innen einerseits häufiger und andererseits höhere berufliche Abschlüsse in ihren 

Herkunftsländern als Geflüchtete. In beiden Gruppen hatten Frauen eher einen 

Hochschulabschluss als Männer (24 gegenüber 17 Prozent bei Geflüchteten, 28 gegenüber 23 

Prozent bei anderen Migrant*innen). In vielen Ländern werden berufliche Qualifikationen 

während der Beschäftigung bei Arbeitgeber*innen - sogenanntes on the job training -  erworben. 

Als erwachsene zugewanderte Geflüchtete hatten zu 86 Prozent bereits Berufserfahrung 

gesammelt (89 Prozent bei anderen Migrant*innen; siehe Tabelle 7). Frauen verzeichneten 

diesbezüglich in beiden Gruppen einen geringeren Anteil als Männer, wobei die 

Geschlechterdifferenz in der Gruppe der Geflüchteten mit 94 gegenüber 75 Prozent deutlich 

stärker ausfiel als in der Gruppe anderer Migrant*innen. Auch im Hinblick auf die Erwerbsdauer 

fiel die Geschlechterdifferenz bei Geflüchteten - mit durchschnittlich 15 Jahren bei Männern und 

12 Jahren bei Frauen - besonders groß aus.  

Tabelle 6: Berufsbildungsabschlüsse aus dem Ausland  Anteile in Prozent 

 

Veröffentlicht in Liebau und Salikutluk 2016, S. 734 
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Tabelle 7: Berufserfahrung aus dem Ausland  

 

Veröffentlicht in Liebau und Salikutluk 2016, S. 735 

Geflüchtete, die ihren letzten Schulabschluss in Deutschland erlangten, erreichten im Vergleich 

zu anderen Migrant*innen häufiger die (Fach-)Hochschulreife (36 Prozent gegenüber 26 

Prozent). Frauen erreichten dabei häufiger als Männer das Abitur und verließen zudem die 

Schule seltener mit einem Hauptschulabschluss oder ganz ohne Abschluss (Tabelle 8). Knapp ein 

Sechstel der Geflüchteten und ein Drittel der anderen Migrant*innen hat in Deutschland einen 

beruflichen Bildungsabschluss erworben oder befand sich im Jahr 2013 noch in der Ausbildung. 

Zwischen Frauen und Männern sind kaum Unterschiede bei der Berufsbildungsbeteiligung in 

Deutschland festzustellen. Jung zugezogene Geflüchtete sowie Geflüchtete, die in Deutschland 

eine Schulbildung erwarben, waren hingegen häufiger an der Berufsbildung in Deutschland 

beteiligt. Fand die Berufsbildung in Deutschland statt, absolvierten Geflüchtete im Vergleich zu 

anderen Migrant*innen häufiger eine Lehre oder schulische Berufsausbildung, aber seltener ein 

Hochschulstudium (Tabelle 9). Schließlich wiesen Geflüchtete häufiger als andere Migrant*innen 

keinerlei beruflichen oder schulischen Abschluss auf. 

Tabelle 8: Höhe der i n Deutschland erworbenen Schulbildung  Anteile in Prozent 

 

Veröffentlicht in Liebau und Salikutluk 2016, S. 735 
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Tabelle 9: Höhe der in Deutschland erworbenen Berufsbildung  Anteile in Prozent 

 

Veröffentlicht in Liebau und Salikutluk 2016, S. 737 

Ausländische (Berufs)abschlüsse bringen jedoch nur Vorteile auf dem deutschen Arbeitsmarkt, 

wenn potentielle Arbeitgeber die im Ausland erworbenen Qualifikationen einschätzen können. 

Hierbei kann ein Anerkennungsprozess mit positivem Ausgang helfen, der zusätzlich auch eine 

formale Voraussetzung für bestimmte Berufe ist. Die überwiegende Mehrheit der Befragten (87 

Prozent der Geflüchteten und 89 Prozent der anderen Migrant*innen mit einem ausländischen 

Berufsabschluss) verfügte im Jahr 2013 über ein Zeugnis, das für ein Anerkennungsverfahren 

vorgelegt werden kann (Tabelle 10). Allerdings versuchte lediglich ein Drittel der Geflüchteten 

und der anderen Migrant*innen, eine formale Qualifikation anerkennen zu lassen. Mit 33 

Prozent wurden bei Geflüchteten vergleichsweise häufig administrative Hürden als Hauptgrund 

dafür, weshalb sie keine Anerkennung beantragt haben, genannt (17 Prozent bei anderen 

Migrant*innen). Außerdem wurden die Anerkennungsanträge von Geflüchteten mit 35 Prozent 

besonders häufig abgelehnt (16 Prozent bei anderen Migrant*innen). 

Insgesamt lässt sich bezüglich der Qualifikationen festhalten, dass Migrant*innen zu einem 

größeren Anteil formale Bildungsabschlüsse besitzen und durchschnittlich höher qualifiziert 

sind als Geflüchtete. Diese Unterschiede könnten eine Erklärung für die schlechtere 

Arbeitsmarktintegration von Geflüchteten im Vergleich zu anderen Migrant*innen beinhalten. 

Allerdings bedarf es komplexere Analyseverfahren zur Testung dieser Annahme. Bezüglich des 

Qualifikationsniveaus deuten sich bei Geflüchteten teilweise Geschlechterunterschiede zu 

Gunsten von Frauen an. Umso erstaunlicher sind ist der oben dargestellte Befund zum 

Arbeitsmarkteinstieg, der bei geflüchteten Frauen besonders langsam verläuft. Dies scheint 

durch andere Faktoren als die Qualifikationsstruktur bedingt zu sein.  
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Tabelle 10: Anerkennungsverfahren  Anteile in Prozent 

 

Veröffentlicht in Liebau und Salikutluk 2016, S. 738 

 

2.5. Soziale Kontakte und Beziehungen von Geflüchteten und anderen 

Migrant*innen  
Neben schulischen und beruflichen Qualifikationen können auch soziale Kontakte zu Personen 

der eigenen ethnischen Herkunft und Deutschen Geflüchteten helfen, für sie passende Stellen zu 

finden. Solcherlei Beziehungen könnten die Geflüchteten beispielsweise über für sie passende 

Stellen informieren, bei potentiellen Arbeitgebern Empfehlungen aussprechen oder allgemein 

Tipps zum deutschen Arbeitsmarkt geben. Wie im Abschnitt 1.3.3 dargelegt wurde, haben 

Geflüchtete in der Tat etwa zur Hälfte ihre erste Stelle in Deutschland über soziale Beziehungen 

gefunden. Für die jüngste Geflüchtetenkohorte wurden mithilfe der IAB-BAMF-SOEP-Befragung 

von Geflüchteten darum Anzahl und Qualität solcher Kontakte sowie deren mögliche 

Determinanten untersucht. Erste Ergebnisse hierzu wurden in Schupp et al. (2016) 

veröffentlicht. 

Im Folgenden ist zu beachten, dass die meisten Geflüchteten der IAB-BAMF-SOEP-

Geflüchtetenbefragung sich zum Zeitpunkt des Interviews erst vergleichsweise kurz - höchstens 

aber drei Jahre - in Deutschland aufgehalten haben. Im Mittel hatten die Geflüchteten seit dem 

Zuzug drei neue Kontakte zu Deutschen und fünf neue Kontakte zu Personen aus den 

Herkunftsländern (ohne Verwandte) aufgebaut (Abbildung 9). Die Zahl der Kontakte steigt mit 

dem Bildungsniveau, wobei Personen mit einer beruflichen Ausbildung etwas mehr neue 

Kontakte 

zu Deutschen aufgebaut haben als Geflüchtete mit Hochschulbildung. Zudem ist die 

Zahl der neuen Kontakte zu Deutschen bei einer dezentralen Unterbringung in Wohnungen oder 

Häusern leicht höher als bei einer Unterbringung in Gemeinschaftsunterkünften. Für die Zahl 

der neuen Kontakte zu Menschen aus den Herkunftsländern gilt der umgekehrte 

Zusammenhang. Ferner weisen Geflüchtete mehr Kontakte zu Deutschen in kleinen Kommunen 

als in Großstädten auf. 


